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Christian Freytag

Bereit für Fusionsenergie

Die Industrie bündelt ihre Kräfte / Förderung steigt

tag. Mainz. Die Industrie bündelt ihre Kräfte auf dem
Weg zum womöglich ersten Fusionskraftwerk „made
in Germany“. Das jedenfalls ist die Hoffnung des neu-
en Industrieverbandes „Pro Fusion“, der sich jetzt in
Nürnberg gegründet hat. Siemens, MAN und Frama-
tome sind darin ebenso vertreten wie der Industrie-
dienstleister Bilfinger und etliche Start-ups. Sie wol-
len einen Ansprechpartner für Öffentlichkeit und Po-
litik schaffen und das „Ökosystem“ für Fusionsenergie
„strukturieren und entwickeln“, wie es heißt.

Die Gründung folgt auf die im März bekannt gewor-
deneFörderinitiativederBundesregierung.Unterdem
Motto „Fusion 2040“ will der Bund in den nächs-
ten fünf Jahren die Förderung von Fusionskraftwer-
ken um eine weitere Milliarde Euro erhöhen. Ziel
ist es, den Weg zum ersten Fusionskraftwerk zu eb-
nen. Deutschland befindet sich nach den Worten von
Bundesforschungsministerin Bettina Stark-Watzinger
(FDP) „technologisch in einer Pole Position“. Die Fusi-
onsforschung sei eine Schlüsseltechnologie genauso
wie Künstliche Intelligenz. Der weltweite Wettbewerb
sei in vollem Gang.

Fusionsenergie hätte das Potential, die Energieversor-
gung zu revolutionieren, noch allerdings sind Fusions-

reaktoren Zukunftsmusik. Im Kern geht es darum, kos-
mische Prozesse nachzubilden: Im Zentrum der Son-
ne herrschen extrem hohe Temperaturen von 15 Mil-
lionen Grad Celsius und ein extrem hoher Druck von
100 Milliarden Bar. Unter diesen Bedingungen ver-
schmelzen Atomkerne, dabei werden große Mengen
Energie freigesetzt. Die Hoffnung ist es, diesen Prozess
auf der Erde kontrolliert nachzubilden.

Fusionsenergie ist nach Einschätzung des For-
schungsministeriums sauber und sicher – unkontrol-
lierte Kettenreaktionen seien physikalisch unmöglich,
es entstehe nur schwach radioaktiver kurzlebiger Ab-
fall, eine Endlagerung sei deshalb nicht nötig.

Weil nochnicht klar ist, ob sich die Technologie durch-
setzt – und, wenn ja, welche Variante –, will der Bund
die Forschung technologieoffen fördern. So gibt es et-
wa unterschiedliche Methoden, um den nötigen gro-
ßen Druck und hohe Temperaturen zu erzeugen, etwa
mit Magnetfeldern, Heizsystemen oder Lasern. Noch
liegt die industrielle Nutzung in weiter Ferne, erste Er-
folge allerdings gibt es. So ist einem amerikanischen
Forscherteam Ende 2022 zum ersten Mal eine Fusion
von Atomkernen gelungen, bei der mehr Energie er-
zeugt wurde, als für den Prozess nötig war.

ZURÜCK ZUM INHALT 3



PRESSESPIEGEL EWN - ENTSORGUNGSWERK FÜR NUKLEARANLAGEN | 11.06.2024

EW
NZfK - Zeitung für kommunale Wirtschaft | 10.06.2024 | S. 69

Auflage: 18.893

KOMMUNALES ATOMKRAFTWERK

Stadtwerke bauen ein Atomkraftwerk

»Das Ziel, Kernkraftwerke in Größenord-
nungen zubauen, diewirtschaftlich trag-
bar für Kommunalunternehmen sind, ist
sicherlich erreichbar.« - Siegfried Bal-
ke Bundesministerw für Atomkernener-
gie und Wasserwirtschaft 1956-1962

Der Weg für das erste deutsche Hochtemperatur-
Atomkraftwerk ist frei. Das 15-MW-Kraftwerk entsteht
im Stetternicher Forst in der Nähe von Jülich. Die
vorbereitende Arbeitsgemeinschaft (AVR) ist in eine
GmbH umgewandelt, die Trägergesellschaft somit ge-
gründet. Mit diesem neuartigen Reaktor beteiligt sich
die kommunale Wirtschaft führend an kerntechni-
scher Forschung.

Die AVR ist, bitte festhalten und langsam lesen, die
»Arbeitsgemeinschaft Deutscher Energieversorgungs-
unternehmen zur Vorbereitung der Errichtung eines
Leistungsversuchsreaktors«: Wahrlich ein langer Na-
me, es steckt auch viel (und viele) dahinter. Mitglie-
der der Arbeitsgemeinschaft sind jetzt die Stadtwerke
Aachen, Bremen, Düsseldorf, Duisburg, Krefeld, Mün-
chen, Wuppertal, Würzburg, das Kommunale Elektri-
zitätswerk Mark AG (Hagen) und das Elektrizitätswerk
Minden-Ravensberg (Herford). Die Stadtwerke Bonn,
Hannover, Kiel, Mannheim, Wiesbaden und andere
dürften bald folgen. Die Mitglieder bringen in den
nächsten vier Jahren ein Stammkapital von fünf Mil-
lionen DM im Jahr auf. Der Bund gewährt ein zinslo-
ses, unbefristetes Darlehen von 20 Mio. DM. Die AVR
kann über die bereits praktisch tätige Arbeitsgrup-
pe Reaktorbau der Düsseldorfer Stadtwerke verfügen,
die bereit ist, die Bauleitung des ersten rein deut-
schen 15-MW-Atomkraftwerks zu übernehmen. Nach
vier Jahren soll das Versuchskraftwerk einer Hoch-
schule zu Ausbildungs und Forschungszwecken über-
geben werden.

Bei dem AVR-Reaktor wird der Brennstoff, das Uran,
nicht mehr in Stabform eingeführt, sondern in Form
von Urankugeln, von denen jede einzelne mit Graphit
umgeben ist wie der Pfirsichkern von seinem Fleisch.
Der Vorteil gegenüber den herkömmlichen Systemen

ist

Diese Konstruktion erlaubt einen besonders günsti-
gen thermischen Wirkungsgrad, den keine der be-
kannten ausländischen Atomkraftwerkstypen bisher
erreicht hat. Dampftemperaturen von 550 Grad Celsi-
us bei 80 atü Druck sind geplant.

Kann der Termin (Fertigstellung bis 1961) eingehalten
werden, so ist es durchaus möglich, dass das erste
Kraftwerk deutscher kommunaler Betriebe auch das
erste Kraftwerk seiner Art in der Welt wird.

Die Arbeitsgruppe Reaktorbau bei den Düsseldorfer
Stadtwerken rechnet damit, dass schon ein 50-MW-
Kraftwerk dieses neuen Typs billiger arbeiten kann als
einDampfkraftwerk. DamitwäredieseBauart für kom-
munale Zwecke geeignet, da schon relativ kleine Ein-
heiten wirtschaftlich werden.

Inzwischen sammeln die Düsseldorfer Stadtwerke Er-
fahrung auf dem Gebiet des Reaktorbaus: Die Arbeits-
gruppe Reaktorbau leitet gegenwärtig im Auftrag der
Landesregierung Nordrhein-Westfalen auf dem glei-
chen Gelände bei Jülich den Bau der beiden For-
schungsreaktoren Merlin und Dido.

Bei Merlin, einem Versuchsreaktor mit fünf Megawatt
thermischer Leistung, wurde der Wärme erzeugende
Teil (Primär-Kreislauf) vollständig in England gekauft.
Dido, doppelt so stark, wird hauptsächlich von deut-
schen Firmen nach englischen Plänen gebaut. Beide
Vorhaben sollen bis 1960 ausgeführt sein.

Für die kommunalen Projekte wird die AVR die Erfah-
rungen der Düsseldorfer Arbeitsgruppe Reaktorbau
gut nutzen können. Die kommunale Forschung geht
mit der Zeit, einer Zeit, die unweigerlich den Atom-
strom bringt.

Die AVR wurde im Jahr 2003 in das bundeseige-
ne Unternehmen Energiewerke Nord (EWN), heu-
te EWN Entsorgungswerk für Nuklearanlagen, in-
tegriert, welches sich auf den Rückbau von Kern-
kraftwerken spezialisiert hat. Der Reaktorbehäl-

ZURÜCK ZUM INHALT 4



PRESSESPIEGEL EWN - ENTSORGUNGSWERK FÜR NUKLEARANLAGEN | 11.06.2024

EW
N

ter muss noch 70 Jahre abklingen.

ATOMSTROM 1959 schlossen sich 15 kommunale
Elektrizitätsversorger mit dem Ziel zusammen, die
Machbarkeit und Funktionsfähigkeit eines »gasge-
kühlten, graphitmoderierten Hochtemperaturreak-
tors« zu demonstrieren. Dabei wurde die Arbeits-
gemeinschaft Versuchsreaktor (AVR) gegründet. Der
AVR-Versuchsreaktorwurde in unmittelbarer Nachbar-
schaft zur damaligen Kernforschungsanlage Jülich,
dem späteren ForschungszentrumJülich (FZJ), errich-
tet. Baubeginn war 1961, die Anlage lief von 1967 bis
1988. Beteiligt waren unter anderem die Stadtwerke
aus Düsseldorf Aachen, Bonn, Bremen, Hagen, Han-
nover, München undWuppertal. In den 1960er Jahren
wurden in Deutschland zunächst Leichtwasserreakto-
ren (LWR) errichtet, die ausschließlich Strom erzeugen
konnten. Dagegen versprachen Hochtemperaturreak-
toren (HTR) wie der AVR, den Reaktor auch zur Bereit-

stellung von Prozesswärme und der Kohleveredlung
einsetzen zu können.

Und aus kommunaler Sicht vielleicht noch wichtiger:
Eswar technischmöglich, dassmit diesemReaktortyp
auch für kleinere Leistungseinheiten eine wirtschaft-
liche Option zur Verfügung gestellt werden könnte.
Doch das Reaktorkonzept, gern auch als »Kugelhau-
fenreaktor« bezeichnet, hatte auch Schwächen: Im
Gegensatz zu konventionellen Kernreaktoren war es
nicht möglich, Brennelementtemperaturen und Tem-
peraturverteilung im Primärkreis direkt zu messen.
Das führte dazu, dass der AVR zeitweise mit deut-
lich überhöhten Temperaturen betrieben wurde, oh-
nedass dies erkanntwurde. Da es auchSpekulationen
über ungemeldete Störfälle und Unregelmäßigkeiten
gab, wurde später eine Expertenkommission einge-
setzt, die die Vorfälle untersuchte und einen Bericht
veröffentlichte.

Bildunterschri t: Das Kernkraftwerk der AVR in Jülich war der erste deutsche Hochtemp-
eraturreaktor. Er pro-duzierte Strom von 1967 bis 1988; reibungslos lief der Betrieb jedoch 
offenbar nicht. - Bilder: dpa
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Bildunterschrift: Der Rückbau gestaltete sich schwierig. Mehrfach wurde das Konzept geändert. Nachdem
eine Kontamination des Bodens gemessen wurde, einigte man sich schließlich auf das »Konzept der grünen
Wiese«. Bild: JEN Jülich
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